
Letzte Regiearbeit in Uetendorf - Ueli Bichsels Herzblut für gute Geschichten 
«Der letzte de Rougemont» ist die letzte Inszenierung des Autors und Theatermanns Ueli Bichsel. 
Ein Besuch an der Spielstätte in Uetendorf. 
 

 

Ueli Bichsel in einer Pause am Schauplatz in Uetendorf. Mit «Der letzte de Rougemont» bestreitet der Autor und Theatermann 
seine letzte Inszenierung. 
Foto: Christina Burghagen 

 

Wie ein metallenes Skelett des Schlosses Schadau wirkt das noch unfertige Bühnenbild auf dem Areal der 
Firma Contec AG in Uetendorf. Ueli Bichsel zeigt mit ausholenden Gesten: «Hier kommt noch die 
Zuschauertribüne hin, und daneben findet die Gastronomie ihren Platz.» 
 

«Als Projektleiter musst du alles machen und arbeitest 100 Prozent.» 
Ueli Bichsel, Theatermann 

 

Bis das Ensemble zur Probe erscheint, ist noch etwas Zeit. Doch die Augen des Regisseurs funkeln 
schon voller Tatendrang. Wer da glaubt, Bichsel setze sich gleich in einen Regiestuhl und gebe 
Anweisungen, der irrt. «Als Projektleiter musst du alles machen und arbeitest 100 Prozent», gibt 
er Auskunft. 
 

 

Ueli Bichsel und sein Credo: «Alle Schauspielenden auf der Bühne müssen immer voll in Action sein.» 
Foto: Christina Burghagen 

 
Diese Metalltreppe da sei nicht sicher. Deshalb baue er zusammen mit Helfenden dort eine Holztreppe, die 
Tom Gisel vorher computergestützt entworfen habe. Sogleich springt Bichsel auf und rüttelt wie zum 
Beweis an der Treppe. 



Doch dann kommt der 74-Jährige zum Sitzen, um ein paar Fragen zu beantworten. Zum Beispiel, warum das 
seine letzte Inszenierung sei. Er habe den Kopf zwar nach wie vor voller Ideen, aber er merke, dass er älter 
werde. 
 
«Ich kenne Menschen aus dem Metier, die mit 80 Jahren noch Regie geführt haben, aber zum Leidwesen 

aller nicht mehr auf der Höhe gewesen sind.» 
Ueli Bichsel, Theatermann 

 
«Ich kenne Menschen aus dem Metier, die mit 80 Jahren noch Regie geführt haben, aber zum Leidwesen 
aller nicht mehr auf der Höhe gewesen sind.» Da wolle er nicht hin. Seine Frau Daniela, mit der er 
zusammen Regie führe, habe da eine Theorie: Mit 80 merkst du einfach, dass da ein Knick kommt. Er werde 
bald 75, seine Frau feiere auch einen runden Geburtstag – ein guter Zeitpunkt, um viel auf Reisen zu gehen. 
Im Moment seien sie noch in einem Netz aus Terminen gefangen. 
 
Liebe zum Detail 
Als Autor wolle er sich auch weiterhin betätigen, plant Bichsel. Er habe das Stück «Grandhotel Thunerhof» 
für «Theater am Tatort» in Island geschrieben. «Ich sass dort draussen, und die Sätze sind einfach 
geflossen, das war wundervoll», erinnert er sich. Er sehe in seinem Kopf den Film, den er schreibe. Wenn 
Ueli Bichsel selbst Theater schaut, achtet er in erster Linie auf die Details und die Nebenhandlungen. Sein 
Credo: Alle Schauspielenden auf der Bühne müssen immer voll in Action sein. Weiter hat er den Anspruch, 
dass jeder die Geschichte, die auf der Bühne erzählt wird, verstehen muss. 
 
Vielseitiger Theatermann 
Ueli Bichsel wurde 1949 geboren und ist in Bern-Bethlehem mit seiner älteren Schwester Edith 
aufgewachsen. «Sie hat, glaube ich, etwas unter mir gelitten, denn ich war ein Lausbub!», bekennt er 
grinsend, und man glaubt ihm jedes Wort. Der Vater, ein strenger Sozialdemokrat, arbeitete als 
Stellwerkmeister bei den SBB, die Mutter war Verkäuferin bei Coop. Den Lausbuben unterfüttert Bichsel 
mit einer Anekdote. 
 
Lausbubengeschichten 
Mit seinen Kollegen sei er etwa mit zehn Jahren viel im Wald und in einer Kiesgrube unterwegs gewesen, 
wo sie «gesteinelet» hätten. In seinem Quartier sei eine Schreinerei gewesen, wo neue Fenster 
aufgeschichtet gewesen seien. Auf die hätten sie grosse Steine geworfen und die Fenster zerstört. Ein 
Anwohner habe die Polizei gerufen, die mit einem VW-Käfer angekommen sei und über Lautsprecher 
befohlen habe: «Alle Buben, die da sind, sollen mal herkommen!» Doch die Racker haben die Beine in die 
Hand genommen und sind über Umwege nach Hause gerannt. Der Fall wurde nie aufgeklärt und die Clique 
sei nie mehr an der Schreinerei vorbeigelaufen. 



 
Er war Armeetaucher, Leichtathlet, Fussballer und Gleitschirmflieger: Theatermann Ueli Bichsel am Ort des Geschehens auf dem 

Areal der Firma Contec AG in Uetendorf. 
Foto: Christina Burghagen 

 
Die Energie, die in jungen Jahren für Blödsinn genutzt wurde, liess Bichsel ab seinem 18. Lebensjahr ins 
Theater und in den Sport fliessen. Er war Armeetaucher, Leichtathlet, Fussballer und Gleitschirmflieger. 
Nach einer Bruchlandung sagte sein Lehrer, dass er, um sich nicht irgendwann zu Tode zu stürzen, 
entweder mehr Flüge absolvieren oder aufhören müsse. 
 

«So stand ich vor der Wahl, entweder zu fliegen oder Theater zu spielen – beides ging nicht.» 
Ueli Bichsel, Theatermann 

 
«So stand ich vor der Wahl, entweder zu fliegen oder Theater zu spielen – beides ging nicht.» Wie die Wahl 
ausfiel, ist bekannt. Nach seinem Studium der Berufspädagogik hängte er Theaterwissenschaften an, doch 
dies liess sich nur zwei Semester mit seinem übrigen Leben vereinbaren. Bichsel kommentiert seine 
Weiterbildungen mit: «Learning by Zueluege!» 
 
Immer in Bewegung 
Zurück in der Gegenwart erklärt er: «Ich schlage sozusagen in meiner Regiearbeit ein Bilderbuch auf und 
erzähle die Geschichte, meine Frau ist für die Dialog-Regie zuständig. Wir ergänzen uns hervorragend.» Das 
Ensemble ist inzwischen eingetrudelt und nach den obligatorischen Aufwärmübungen fangen die Proben 
an. Zu Vivaldis «Vier Jahreszeiten» wird die Szene mit den Hochzeitsvorbereitungen gespielt. 



 
Ueli Bichsel erklärt mit Engelsgeduld den Ablauf, korrigiert hier, verbessert dort. Dabei ist er immer in Bewegung. 

Foto: Christina Burghagen 

 
Ueli Bichsel erklärt mit Engelsgeduld den Ablauf, korrigiert hier, verbessert dort. Dabei ist er immer in 
Bewegung. Die Stimmung ist konzentriert und spielfreudig. Am 28. Juli ist Premiere des Freilicht-Schauspiels 
«Der letzte de Rougemont», der letzten Inszenierung von Ueli Bichsel. 
 
Christina Burghagen 
Publiziert: 23.06.2023, 14:38 

 


